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von Alfred Bekker

Eva Niederbacher, die junge Tochter des Niederbacher-Bauern ist mit dem Leiner-Peter verbandelt, einem Angehörigen der Bergwacht. Eigentlich wollen die beiden heiraten, auch wenn das dem Niederbacher-Bauern nicht so recht passt. Er hält nämlich nichts von Peter; glaubt, dass Peter ein verantwortungsloser Hallodri sei. Dies scheint sich schließlich auch zu bestätigen. Peter und seine Kollegen retten mit dem Helikopter eine Gruppe von Bergwanderern, die in Not geraten ist. Darunter auch Silke Mangold, eine attraktive Städterin, die sich in Peter verguckt. Silke Mangold arbeitet für ein Touristik-Unternehmen, das den Plan hat, organisierte Bergtouren für Abenteuer-Touristen anzubieten. Sie will Peter dafür von der Bergwacht abwerben und ist offenbar auch privat an ihm interessiert. Eva Niederbacher trifft Peter - nachdem sie bereits entsprechende Gerüchte gehört hat - im noblen "Berghotel" in einer verfänglichen Situation an und ist daraufhin tief gekränkt. Es kommt zum Krach zwischen beiden. 
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Ihr schönstes Dirndl hatte die Eva Niedermayer angezogen. Jetzt stand sie in der guten Stube des Niedermayer-Hofs und präsentierte sich ihrer Mutter.

"Nun sag schon, sehe ich auch gut aus?", fragte sie und die Aufregung war ihr deutlich anzusehen.

"Mei, du siehst umwerfend aus, Madel!", fand die Bäuerin. "Wie angegossen sitzt es alles! Ein so fesches Dirndl wird auch ein Hallodri wie dein Peter noch net allzu oft vor Augen bekommen haben!"

Eva war empört und stemmte die Arme in die Hüften.

"Geh, Mama! Wie red'st du denn vom Peter!"

Die Niedermayerin seufzte sorgenschwer. "Tut mir leid, Eva, es ist mir so herausgerutscht. Aber ich habe gestern noch mit dem Vater bis tief in die Nacht darüber geredet!"

Eva legte die Stirn in Falten.

"Na, und?"

"Mei, der Ruf des Leiner Peter ist halt net der Beste, Eva. Das ganze Dorf zerreißt sich doch das Maul über den!" Die Niedermayerin kam etwas näher und sprach nun in einem gedämpfteren Tonfall. "Nix anbrennen lässt er! Kann man ihm ja auch net verdenken. Denn fesch ist er ja, der Leiner Peter. Und als Angehöriger der Bergwacht fast so etwas wie ein Held! Kein Wunder, dass sich die Madeln dem edlen Lebensretter nur so an den Hals werfen." Die Bäuerin schlug die Hände vor das Gesicht. Sie schüttelte den Kopf. Der innere Zwiespalt, in dem sie sich befand, war ihr überdeutlich anzusehen. Einerseits gönnte sie ihrer einzigen Tochter natürlich alles nur erdenklich Gute. Sie wäre die Letzte gewesen, die ihr die Zuneigung des feschen Peter missgönnt hätte! Aber andererseits wollte sie ihre Tochter vor einer herben Enttäuschung bewahren, wenn es möglich war. Doch an letzterem zweifelte die gute Frau bereits. Es schien so, dass das Madel sich einfach zu sehr in den Peter verliebt hatte und jegliche Einwände mit leichter Hand einfach davon wischte.

"Das ist doch alles nur Gerede!", meinte Eva. "Es wird so viel erzählt im Dorf! Mei, wenn ich das alles glauben würde..." Eva schüttelte den Kopf. "Ich find', dass man sich selbst eine Meinung über einen Menschen bilden sollte, bevor man den Stab über ihn bricht!"

"Ja, das ist ja im Prinzip auch recht!"

"Sogar unser Pfarrer in der Kirche sagt das!"

"Heute busselt der Peter doch mit dir herum und morgen mit einer anderen! Wirst es sehen, Eva!"

Eva hob selbstbewusst den Kopf, warf dabei den langen goldblonden Zopf in den Nacken.

"Na, das wird net passieren!", gab sie dann ihrer Überzeugung Ausdruck.

Die Bäuerin zuckte mit den Achseln. "Ich wünsche dir ja so sehr, dass ich in dieser Sach' Unrecht habe."

"Und das wirst auch net, Mama! Wart's nur ab!" Ein versöhnliches Lächeln erschien auf Evas Gesicht. "Und einstweilen gehen wir ja auch noch net vor den Altar, sondern nur gemeinsam zum Dorftanz!"

"Gott sei Dank!", stieß die Bäuerin hervor.

Ein versonnenes Lächeln erschien auf dem Gesicht des Madels. Sie wiegte leicht hin und her, während ihr Blick ins Nichts zu schauen schien. Ihre Augen glänzten dabei auf eine Weise, die der Mutter klar machte, dass in diesem Fall wohl Hopfen und Malz verloren war. "Obwohl eigentlich...", begann Eva dann.

"Obwohl eigentlich was?", hakte die Bäuerin nach.

"Ich hätt nix dagegen, wenn der Peter mich fragen würde, ob wir net ein Paar werden könnten. Und auf unserem Hof wär' doch auch Platz genug, um eine zünftige Hochzeit auszurichten!"

Der Bäuerin lag noch eine Erwiderung auf der Zunge.

Aber in diesem Augenblick war von draußen ein Geräusch zu hören. Das Geräusch eines Motors. Eva lief zum Fenster. "Das muss er sein, der Peter!", stieß sie hervor. Und tatsächlich! Es war Peter Leiners Geländewagen, der die steile Straße hinauf fuhr, die zum Niedermayer-Hof führte und dort auch endete. Kurz wandte sich das Madel noch einmal zu ihrer Mutter herum. "Sehe ich auch wirklich gut aus?", fragte sie.

Trotz der ernsten Bedenken, die die Bäuerin ihrer Tochter wegen plagten, musste sie jetzt lachen. "Geh, Eva!", schalt sie das Madel. "Den halben Nachmittag hast nix anderes getan, als sämtliche Stücke in deinem Kleiderschrank anzuprobieren! Du hast dir wahrhaftig genug Gedanken um dein Aussehen gemacht!"

"Servus, Mama!", rief Eva noch.

Dann war sie auch schon aus der Stube hinausgestürmt, dem Mann entgegen, in den sie sich bis über beide Ohren verliebt hatte.
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Peter hatte inzwischen den Hof erreicht und gewendet. Er hielt seinen Geländewagen genau in dem Moment vor der Haustür, als Eva aus ihr heraustrat.

Die bereits tief stehende Sonne zauberte ein besonderes Licht über die schneebedeckten Steilhänge der nahen Berggipfel und ließ Eva regelrecht erstrahlen.

Peter stieg aus und schaute Eva einige Sekunden nur sprachlos an.

"Mei, so etwas Schönes hab ich wahrhaftig noch net gesehen!", brachte er schließlich heraus.

"Nun übertreibst aber schon ein bisserl", lachte Eva und trat auf Peter zu, um ihm ein Busserl auf die Wange zu geben.

"Du wirst das hübscheste Madel auf dem ganzen Dorffest sein. Und nun komm und steig ein." Während Peter das sagte, hielt er ihr die Autotür auf.

Eva raffte ihr Dirndl zusammen und hatte einige Mühe, mit dem Kleid in den recht hoch gebauten Geländewagen zu steigen. Peter fasste sie kurz entschlossen um die Taille und half ihr dabei. Wenig später war auch er eingestiegen und startete den Motor.

Die steile Straße, die vom Niedermayer-Hof hinunter ins Dorf führte, fuhr Peter verhältnismäßig langsam, da er wusste, dass es Eva ängstigte, wenn er die Serpentinen hinunter jagte.

Verliebt schaute Eva ihren Peter an und dachte: Mei, er schaut schon gut aus und diese lockigen braunen Haare, dazu sein verschmitztes Lachen! Und wie seine Augen immer blitzen, wenn er mich ansieht.

Eva seufzte leise.

"Ist dir nicht gut?" Besorgt warf Peter einen kurzen Blick zu Eva hinüber, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder der Straße widmete.

"Nein, alles bestens. Ich freue mich halt schon so narrisch auf unseren gemeinsamen Abend."

"Ich mich auch", erwiderte Peter. "Und fast hätte ich es net geschafft. Wir haben kurz bevor ich zu dir fahren wollte noch einen Notruf rein bekommen, der sich aber zum Glück als Fehlalarm herausstellte. Ein Mann hatte auf einer Bergwanderung seine Frau verloren, frag mich nicht wie. Auf jeden Fall stellte sich heraus, der Frau ist es zu anstrengend geworden. Sie ist einfach umgekehrt und hat eine Brotzeit in der Bergschänke zu sich genommen. Der Mann war in heller Aufregung, da er dachte, seine Frau sei abgestürzt. Die Bergwacht gerufen hat er von der Bergschänke aus, wo er kurz nach dem Anruf bei uns dann seine Frau traf. Er hat uns dann sofort benachrichtigt, so dass wir den Einsatz noch stoppen konnten."

"Da bin ich aber froh, dass alles so gut verlaufen ist." Eva schaute Peter an. "Ich mach mir schon oft Sorgen um dich, wenn ich an deinen Beruf denke. Mei, was da net alles passieren kann..."

In diesem Moment hielt Peter auf dem Feld, das extra für das Dorffest zum Parkplatz umfunktioniert worden war und stellte den Motor ab.

"Nun wollen wir keinen ernsten Gedanken nachhängen, sondern einen schönen Abend verbringen." Peter beugte sich zu Eva hinüber. Sanft, fast flüchtig berührten seine Lippen die ihren. Eva ließ es gewähren und schloss ihre Augen. Ein weiterer, innigerer Kuss folgte, den Eva erwiderte.

Dann nahm er ihre Hand und sagte: "Du bist ein tolles Madel!" 

Kurze Zeit später tanzten sie bereits im Takt der Musik. Das Fest hatte zwar erst vor kurzem begonnen, aber es war schon ziemlich voll. Auf dem Tanzboden drängten sich die Paare. Es war eine laue Nacht.

Mit glänzenden Augen schaute Eva Peter an.

"Ach", seufzte sie, "wenn es doch immer so sein könnte..."

"Das wäre schön." Peter zog sie ein wenig näher an sich heran.

Wie sie so harmonisch über die Tanzfläche schwebten, erregten sie die Aufmerksamkeit der anderen Leute. Claudia, die Tochter des Moosbach-Bauern, stieß ihre Freundin Gerti etwas unsanft in die Seite. "Schau halt mal, da vorn, ist das net der Leiner Peter, der mit der Eva tanzt?"

Gerti folgte dem Blick ihrer Freundin zur Tanzfläche. Dort sah sie Peter und Eva eine Runde nach der anderen zur Musik drehen.

"Jetzt hast ja wohl keine Chancen mehr beim Peter?", lachte Claudia. Nur gut, dass die Musik ziemlich laut war, denn ihr Lachen klang nicht wohlwollend.

"Der Peter interessiert mich doch schon lang net mehr. Der wechselt seine G'schpusi doch alle Nase lang. Und ich wollte mich net in die lange Schlange seiner Verehrerinnen einreihen", erwiderte Gerti schärfer als beabsichtigt.

Eine Stimme ließ sie beide dann herumfahren. "Da schau her, Gerti und Claudia. Die beiden Unzertrennlichen. Schön, dass ich euch auch hier treffe." Ein großer, gut aussehender Mann mit hellen Haaren stand da.

Claudia schaltete als Erste. "Max Oberrainer? Was machst du denn hier? Ich dachte, du lebst jetzt in der Stadt?"

Max lachte freundlich, dabei entstanden kleine Grübchen in seinen Wangen. "Ich habe meine Hotelfach-Ausbildung beendet, ein paar Jahre Erfahrung gesammelt und jetzt bin ich wieder hier. Ich bin der neue Direktor vom Berghotel!"

"Du bist das?", fragte Claudia. "Ich hab gehört, dass da ein Neuer sein soll."

"Mei und der bin ich halt!"

Claudia sah ihn anerkennend an. "Hast es ja ganz schön zu was gebracht!"

"Man tut halt, was man kann."

"Aber warum hast dich denn bisher nirgendwo sehen lassen?"

Er hob die Schultern.

"Zuviel zu tun! Schließlich musste ich mich ja auch erst einmal einarbeiten. Aber als ich hörte, dass heute Dorftanz ist, dachte ich mir, das wäre eine gute Gelegenheit, alle mal wieder zu treffen."

Gerti schaute Max an. "Da wirst bestimmt viele treffen. Es ist so voll, dass man glauben könnte, alle Leute aus der näheren und weiteren Umgebung sind hier."

Claudia hakte sich beim Max unter. "Bist nur hier, um zu reden, oder magst auch tanzen?"

Max schaute sie verschmitzt an, dann deutete er eine kleine Verbeugung an. "Darf ich bitten...?"

Kichernd erwiderte Claudia: "Aber gerne!"

Augenblicke später verschwanden sie auf dem Tanzboden zwischen all den Paaren.
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"Was hältst du von einer kleinen Pause?" Peter und Eva befanden sich gerade am Rand des Tanzbodens. "Mei, hab' ich einen großen Durst. Soll ich uns etwas zu trinken holen?"

Eva nickte. "Gerne."

Peter verschwand im Gedränge. Eva überlegte noch kurz, ob sie ihn begleiten sollte, denn es würde sicher nicht einfach werden, Getränke zwischen den Leuten durch zu balancieren, die am Rand des Tanzbodens standen und sich versuchten zu unterhalten. Aber dann entschied sie sich dagegen.

In diesem Moment endete das Stück, das die Kapelle gespielt hatte. Einige Paare verließen den Tanzboden.

Max Oberrainer hatte Eva schon entdeckt, als die letzten Takte der Musik verklangen. Er verabschiedete sich von Claudia und steuerte dann auf Eva zu.

Eva sah den groß gewachsenen, blonden Burschen direkt auf sich zu kommen.

"Servus, Eva, schön, dich auch hier zu treffen."

"Max? Mei, grüß dich! Was machst du denn hier? Ich dachte, du lebst jetzt in der Stadt!" Eva schaute ihn erstaunt an.

"Nun bin ich halt wieder hier. Ich bin der neue Direktor vom Berghotel."

"Mein Vater beliefert das Berghotel mit frischen Produkten von unserem Hof."

"Ich weiß, ich habe ihn bereits getroffen."

"Mei, davon hat er mir gar nix erzählt. Naja, er hat auch viel zu tun. Und, wie g'fallt es dir wieder, dahoam zu sein?"

"Ich bin froh, wieder hier zu sein. Das Stadtleben ist nix für mich. Ich lieb' halt die klare Bergluft. Und es gibt nix Schöneres, als morgens die Sonne hinter den schneebedeckten Bergen aufgehen zu sehen."

"Das versteh' ich. Dazu hast dann ja auch reichlich Gelegenheit, als Direktor vom Berghotel. Ihr habt von da oben doch die beste Aussicht."

Eine kleine verlegene Pause entstand. Dann meinte Max: "Tja, man sieht sich."

"Bestimmt. Wenn Vater keine Zeit hat, bringe ich nämlich unsere Waren rauf zum Berghotel."

"Wie schön, dann sehen wir uns ja jetzt a bisserl häufiger. Mich freut's!"

In diesem Moment trat Peter zu den beiden. Zwei Gläser Wein hielt er in den Händen. Eines davon reichte er Eva.

"Dank dir", sagte Eva. "Schau, Peter, wen ich getroffen habe. Den Oberrainer Max!"

"Grüß dich", brummte Peter und nickte dem Max zu. Sonderlich begeistert schien er über dessen Anwesenheit nicht gerade zu sein. Das Lächeln des Leiner Peter wirkte reichlich gezwungen. "Was hör i da? Ihr wollt euch jetzt öfter sehen?" Offenbar hatte er einen Teil des Gesprächs zwischen Eva und dem Oberrainer Max mitbekommen. "Mei, wie soll ich denn das verstehen?"

Obwohl Peter so zu tun versuchte, als wäre diese Bemerkung nur ein Spaß, konnte man ihm doch anmerken, dass ihm die Anwesenheit des Oberrainers nicht recht war.

"Nur geschäftlich, Peter", versuchte dieser, die Situation zu entschärfen. Max zwinkerte Eva zu. "Mei, ich muss dann jetzt auch weiter. Schönen Abend noch und Servus!" Sprach's und verschwand in der Menge.

Eva lachte Peter herzlich an. "Was sollte denn die Frage, von wegen öfter sehen und so...? Bist am End gar eifersüchtig auf den Maxl?"

"Geh, Eva!" Peter legte seine freie Hand um ihre Taille. Er atmete tief durch und sah sie offen an. "Und wenn es so wär'? Mei, schließlich möcht' man sein Schatzerl, wenn man es denn gefunden hat, auch für immer behalten. Oder siehst das net auch so?"

"Freilich tu ich das!", stieß sie hervor. Sie schaute Peter an. "Für immer?", wiederholte sie dann seine Worte. Ihr Herz klopfte wie wild. Sollte dies womöglich ein Antrag gewesen sein?

"Wenn du auch magst, dann für immer!" Peter sah ihr tief in die blauen Augen. "Kannst dir vorstellen, es so lang mit mir auszuhalten?"

Evas Herz tat einen Sprung. "Ja, das kann ich." Sie zwinkerte ihm fröhlich zu und lachten beide.

Er liebt mich genauso wie ich ihn!, jubelten Evas Gedanken immer wieder. Sie hatten keine Ahnung, wie lange sie sich stumm in die Augen geschaut hatten. Es war ihnen auch egal. Sie genossen den Augenblick und bedauerten es beinahe, als die Musik wieder einsetzte.

"Darf ich bitten?", fragte Peter lächelnd und stellte sein Glas ab, das er die ganze Zeit über in der Hand gehalten hatte wie einen Fremdkörper.

Eva stellte ihr Glas daneben. Sie hatte gar nicht mehr gewusst, dass sie es Peter abgenommen hatte. Da standen die beiden Gläser, in trauter Zweisamkeit. Genau wie wir beide!, dachte sie lächelnd und als er sie mit einer Hand um die Taille fasste und mit der anderen Hand ihre Rechte nahm, hätte sie am liebsten laut gejubelt, denn bei den Schritten und Drehern stießen sie immer wieder gegeneinander. Das ließ sich nicht vermeiden - und das wollten sie auch gar nicht vermeiden! Beide nicht!

Eva hatte schon vorher gewusst, was für ein guter Tänzer ihr Peter war und jetzt bestätigte er es aufs Neue. Obwohl, so toll hatte er noch mit keinem Madel getanzt, sogar mit ihr nicht. Die Liebe hatte ihn offenbar beschwingt. Eva durfte sich, von ihm geführt, regelrecht fallen lassen und fühlte sich, als würde sie über der Tanzfläche schweben, nur von Peter gehalten, leicht wie eine Feder. Sie wusste in diesem Moment, dass sie ihm voll und ganz vertrauen konnte. Ganz anders als man ihr immer wieder einzureden versucht hatte. Vielleicht stimmte ja die eine oder andere Geschichte, die man sich über Peter erzählte, doch dies alles war jetzt endgültig Vergangenheit, so glaubte sie. Er war ihr Peter. Für immer und ewig.

Ihr Lächeln wirkte entrückt. Peter schaute sie während des Tanzes an. Ihre Blicke verschmolzen miteinander und sie fühlte einen warmen Schauder über den Rücken laufen.

Er flüsterte ihr zu: "Mei, Madel, was hast du mit mir bloß angestellt?"

"Dasselbe wie du mit mir!", erwiderte sie

"Da hast Recht!", bestätigte er und küsste sie plötzlich auf den Mund. Es war nur ein eher flüchtiger Kuss, immer noch zurückhaltend, zögerlich, um nicht zu sagen vorsichtig, aber Eva hatte dabei das Gefühl, sogleich im Fieber zu sein. Ihr wurde so heiß wie noch niemals zuvor. Außerdem kribbelte es überall und am liebsten hätte sie es jetzt gehabt, der Peter hätte sie ganz fest in die Arme genommen, um sie niemals wieder loszulassen.

Ach, ich liebe dich so sehr!, riefen ihre Gedanken ihm zu. Er konnte sie nicht hören, aber er verstand auch so, denn er sah es in ihren Augen. Und sie sah dasselbe in seinen Augen. Das war viel schöner als tausend wohlfeile Worte selbst vom größten Dichter hätten sein mögen.

Sie waren sich während dem unbeschwerten und leichtfüßigen Tanzen so nahe gekommen, dass sie jetzt regelrecht aneinander klebten. Ihre Körper wurden zu einer Einheit im Tanz. Sie wirbelten mal hier hin und mal dorthin. Ihre Füße flogen über das Parkett, als hätten sie sich los gelöst von ihren Körpern. Es war einfach unbeschreiblich schön. Leider währte dieser Zustand nicht für immer, sondern nur bis zur nächsten Musikpause.

Die kleine Kapelle machte jedes Mal zwischen den einzelnen Stücken eine Pause von wenigen Sekunden. Viel zu lange für Evas Geschmack, die aus diesem wunderschönen Traum eigentlich gar nicht erwachen wollte.

Der Peter nahm ihre Hände fest in die seinen. Der Eva war es egal, dass später gewiss über sie gelästert wurde. Sie wusste ja, dass sich Gerti schon länger in den Peter vernarrt hatte. Sie hatte daraus keinen Hehl gemacht, auch wenn sie inzwischen an Peter kein gutes Haar mehr ließ. Sie war gewiss eine von denen, die für die üblen Geschichten verantwortlich waren, die sich manchmal um Peter und sein angebliches Liebesleben rankten. Wenn Eva jetzt zu ihr hinüber geschaut hätte, wäre es ihr nicht entgangen, dass Gerti sich wieder den Mund zerriss und diesmal nicht nur über Peter herzog, sondern auch über Eva. Es war ja auch zu offensichtlich, dass die beiden sich jetzt endgültig gefunden hatten.

Eva hätte jedes boshafte Wort, das Gerti ausstieß, von deren Lippen ablesen können, so deutlich sagte sie es: "Mei, schau dir doch die mal an. Wirft sich dem Peter regelrecht an den Hals, dass es einem schlecht werden könnt’."

Eva hätte auch die Erwiderung von Claudia von deren Lippen ablesen können, selbst wenn die beiden hundert Meter entfernt gestanden hätten: "Ja, mei, wundert’s dich? Dem laufen sowieso nur die doofen Weiber hinterher. Bist viel zu schade für den. Heul ihm keine Träne nach."

"Tu ich ja gar nicht!", fauchte Gerti sie heftiger an als beabsichtigt. "Die dumme Gans wird schon sehen, was mit ihm los ist."

"Und dann lachen wir!", versprach die Moosbach Claudia gehässig.

Ja, Eva hätte das alles deutlich mit bekommen, aber es interessierte sie überhaupt nicht. Sollten sich doch andere darüber ihren Mund zerreißen: Sie hatte ihre große Liebe gefunden und war fest entschlossen, ihren Peter nie mehr los zu lassen. Genauso wenig wie er sie jemals wieder los lassen würde. Nichts und niemand würde je etwas daran ändern können - an ihrer Liebe, an ihrem Zusammenhalt.

Ja, so dachte sie in diesem Moment, aber wer kann schon Entscheidungen für die Ewigkeit fällen, ohne vorher auch nur zu ahnen, was das Schicksal wirklich mit einem vor hat?
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Die Hinterleitner Gerti zeigte sich recht ungnädig mit Max Oberrainer, weil der ihr gar zu offensichtlich die Eva vorgezogen hatte.

"Ah, geh, was willst denn von so einer?", fragte sie schnippisch und deutete in Richtung des turtelnden Pärchens. Eva und Peter schienen für ihre Umgebung nicht einen einzigen Blick zu haben.

Der Oberrainer schaute zu ihnen hinüber und was er sah, gefiel ihm offensichtlich nicht so recht.

"Herrschaftszeiten noch einmal...", stotterte er und schaute jetzt Gerti an. "Mei, gar nichts will ich von der Eva. Hab sie nur begrüßen wollen. Man kennt sich halt."

"Und den Leiner Peter? Hast ihn net gerad’ wie einen Freund empfangen, gell?", fragte Gerti mit schneidendem Tonfall.

„Geh, Madl, muss ich denn mit aller Welt befreundet sein?“, brauste der Oberrainer nun auf, dem das ganze Thema offensichtlich unangenehm war.

Die Gerti schaute ihn forschend an, aber im Moment ahnte sie nur, was wirklich in dem Oberrainer Max vorging.

Er lachte jetzt mit gespielter Fröhlichkeit. "Mei, Freunde waren wir nie, der Peter und ich, das ist schon wahr.“

Hinter Gerti war inzwischen deren Freundin Claudia Moosbach aufgetaucht und sich zu ihnen gesellt. Sie war in Gertis Alter und auch ein fesches, blitzsauberes Dirndl. Den letzten Teil des Gesprächs hatte sie natürlich mitbekommen.

"Und die Eva hast auch nie und nimmer leiden können!", mischte sich Claudia ironisch ein.

"Also für meinen Geschmack schaust einfach a bisserl zu oft zu ihr hin, Max!", stellte Gerti fest. Ihr forschender Blick wurde streng, sehr streng. Darauf musste der Oberrainer noch einmal lachen, diesmal befreiter.

"Ja, mei, bist gar eifersüchtig Gerti?"

"Geh, wo denkst hin? Auf die da?", regte sich Gerti auf. "Soll sie doch mit ihrem Hallodri machen, was sie will. Ist mir doch egal. Wird schon sehen, was sie sich dabei einhandelt."

"Am End wird sie das Dorf verlassen müssen, wenn Sie sich überall zum Gespött gemacht hat und sich die Leut’ das Mal zerreißen!“, vermutete die Moosbach Claudia sogar und seufzte in gespielter Anteilnahme. „Ein gebrochenes Herz mehr – das wird das Resultat ein, wenn ihr mich fragt. Aber wer net hören will, muss halt fühlen...“

"Ist's denn gar so eine Schand, sich mit dem Leiner Peter einzulassen?", lachte der Oberrainer.

"Mei, du warst lange net hier, Maxl!“, gab Gerti zu bedenken. „Wie kannst du dann wissen, was sich so tut?" Diesmal schüttelte Gerti den Kopf. "Die Eva ist nämlich net die einzige in seinen Armen."

"Ist halt gar so ein Hallodri geworden der Peter!" ergänzte Claudia deutete auf ihre Freundin Gerti. "Frag mal sie. Er hat..."

"Ah, geh, das wird doch wohl den Max net interessieren!", fiel ihr Gerti rasch ins Wort, ehe ihre Freundin noch mehr Unerfreuliches ausplaudern konnte. "Vielleicht sollten wir lieber tanzen, so lange die Musik noch spielt?" Sie legte den Kopf schief und lächelte den Oberrainer Max so kokett an wie sie nur konnte.

Claudia Moosbach war prompt eingeschnappt, denn viel lieber hätte sie jetzt mit dem feschen Max Oberrainer getanzt. Vor allem, seit sie wusste, dass der inzwischen Direktor vom Berghotel war. Eine prima Partie wäre das gewesen! So einer wie er Oberrainer Max machte schon etwas her und war etwas ganz anderes, als die Bauerntölpel, die ansonsten in der Gegend zu finden waren. Und Claudias Freundschaft zu Gerti war ganz und gar nicht groß genug, ihr diese Partie an ihrer Stelle zu gönnen.

Aber zu spät. Gerti war schneller gewesen. Zwar zeigte sich der Oberrainer Max nicht gerade erfreut über das Angebot zum Tanz, aber er konnte es auch schlecht abschlagen und willigte ein. Gerti nahm ihn bei der Hand und führte ihn auf die Tanzfläche.

Claudias Augen wurden schmal, während sie die Arme vor der Brust verschränkte und die beiden beobachtete. Mei, deine Partie wird er net sein, Gerti!, durchfuhr es sie. Gar so klein sind meine Chancen dann ja doch net! Und abgerechnet wird zum Schluss!

Allerdings dachte der Oberrainer Max weder an Gerti, noch an Claudia, während er tanzte. Er schaute vielmehr immer wieder zu Eva und Peter hinüber, die ganz und gar kein Auge für ihre Umgebung hatten. Für Max war es wie ein Stich ins Herz. Trotzdem konnte er nicht anders und schaute immer wieder hin.

Gerti Hinterleitner fiel nur auf, dass ihr Tanzpartner sehr wortkarg geworden war und jeden Gesprächsversuch beinahe im Keim erstickte mit seiner Einsilbigkeit. Sie dachte sich jedoch nichts dabei, sondern schrieb es dem Umstand zu, dass sich der Max erst wieder ins Dorfleben eingewöhnen müsste, nachdem er so lange das Leben in der Großstadt genossen und sich gewiss auch daran gewöhnt hatte. 

Ähnliche Gedanken hegte auch Claudia, als sie später mit ihm tanzte und er ihre immer offensichtlicher werdenden Werbeversuche einfach ignorierte. Gewiss brauchte er noch ein wenig Zeit zur Eingewöhnung. Ganz gewiss. Was sonst könnten denn seine Gründe sein?
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Am nächsten Morgen wurde es für Eva Niederbacher allzu früh wieder Tag. Wegen der arg kurzen Nacht fühlte sie sich wie gerädert und dennoch war sie... glücklich. Sie warf ihre warme Decke beiseite und sprang leichtfüßig aus dem Bett. Wenn sie nur an den Peter dachte, war die Müdigkeit wie weg geblasen.

Später kam sie in die Wohnküche, wo ihre Mutter soeben dabei war, das Frühstück zu bereiten. Das war normalerweise die Aufgabe von Eva, aber die Bäuerin hatte ihrer Tochter heute Morgen ein paar Minuten länger Schlaf gegönnt. Sie wusste ja, dass die Tochter am Vorabend sehr spät in die Federn gekommen war.

"Guten Morgen!", rief Eva viel fröhlicher noch als sonst und nahm ihre Mutter sogar in die Arme, um sie herzhaft zu drücken.

"Mei, was ist denn los mit dir?", wehrte sich die überrumpelte Bäuerin verdattert. "Bist ja außer Rand und Band." Sie hegte einen Verdacht und sogleich verfinsterte sich ihre Miene leicht.

Eva kam rasch ihren Worten zuvor: "Mei, es ist wegen Peter!", gab sie unumwunden zu. Sie breitete die Arme aus, als wollte sie damit die ganze Welt umarmen und begann, in der Küche einen Reigen zu tanzen. "Er liebt mich! Er liebt mich!", rief sie dabei immer wieder.

Ihre Mutter betrachtete die Szene mit Fassungslosigkeit.

"Geh, Kind, bist narrisch geworden?" Mehr sagte sie vorerst nicht dazu.

Als Eva vor ihr stehen blieb, strahlte sie, als sei eine zweite Sonne aufgegangen.

"Ich bin mir völlig sicher, Mutter. Er hat mir gestanden, was er für mich empfindet - und ich ihm auch. Jetzt ist es heraus. Wir haben uns geküsst und geherzt. Vorher, das war erst mal gegenseitiges Kennenlernen und..." Sie winkte ab. "Mei, was red ich denn da? Dummes Zeug: Wir lieben uns und das ist die Hauptsache."

"Aber, der Peter Leiner hat es noch mit keinem Dirndl wirklich ernst gemeint!“, gab die Bäuerin zu bedenken.

Eva fiel ihr ins Wort: "Mei, Mutter, willst es einfach net wahr haben, gell? Egal, ob die Geschichten stimmen, die ihn einen Hallodri heißen: Wir gehören zusammen."

"Herrschaftszeiten, am Ende willst ihn sogar noch heiraten", vermutete ihre Mutter das Schlimmste.

"Geh, Mutter, jetzt bist du es aber, die narrisch ist und Schmarrn redet! So schnell geht das nun auch wieder net." Sie schürzte die Lippen und fügte verschmitzt hinzu: "Aber dagegen hätte ich wohl nix, wenn er mich fragen würde!"

"Kind!" Ihre Mutter stand wie vom Donner gerührt.

Eva übersah es und umarmte ihre Mutter erneut.

"Mutter, ich bin doch kein kleines Kind mehr. Ich weiß, was sich gehört und ich weiß, dass der Peter mich genauso liebt wie ich ihn."

"Und woher kannst du so sicher sein, wenn ich fragen darf?", blieb die Bäuerin misstrauisch.

"Aber das spürt doch eine Frau recht deutlich!", belehrte die Tochter sie und pochte sich mit der Faust an die Brust. "Ganz tief hier drinnen!"

"Du warst net die einzige, die das so deutlich und tief hier drinnen gespürt hat, Madel! Daran solltest du immer denken!"

"Mutter!", wunderte sich Eva.

"Mei, es ist doch wahr: Der Leiner Peter ist doch einer, der den Dirndln immer nur das erzählt, was sie hören wolln, um ihnen den Kopf zu verdrehen!"

Eva runzelte ihre hübsche Stirn.

"Mutter, so kenn ich dich ja gar net. Glaubst eher dem Geschwätz im Dorf als der eigenen Tochter?“

"Es geht net darum, Kind, ob ich dir glauben kann, sondern darum, ob man dem Peter..."

"Mei, Mutter, wenn ich dir doch sag..."

"Du liebst ihn. Das glaube ich dir, Kind. Aber genau darum bin ich so in Sorge. Meinst net, ich wär auch mal jung gewesen? Und wenn man so narrisch verliebt ist wie du, macht es einen blind und taub. Man will nur sehen und hören, was einem ins Bild hineinpasst – und nix anderes!"

"Dann wär’s dir wohl lieber, ich würd’ dem Peter keine Chance geben - ihm und unsrer Liebe? Soll lieber als alte Jungfer verbittert bis zum Lebensende mein Gift versprühen anstatt glücklich zu sein mit dem Mann meines Lebens?"

"Darum geht es net, Kind. Mei, ich will doch nur dein Bestes."

Eva stemmte die Arme in die Hüften.

"Und das wäre?"

Der Bäuerin wurde es bewusst, dass sie viel zu weit gegangen war: Nein, so kam sie ihrer Tochter erst recht nicht bei. Deshalb legte sie der Eva beide Hände auf die Schulter und drückte sie fest. Dabei suchte sie ihren Blick.

"Kind, ich bin deine Mutter und will sowieso nur das Beste für dich. Und was den Peter angeht: Ich will ihn dir nicht verbieten. Das kann ich gar net. Dafür liebst du ihn zu sehr. Ich will dir halt nur anraten vorsichtig zu sein. Verschließ die Augen net vor Tatsachen. Bleib wachsam. Net das Herz allein entscheidet. Auch die Vernunft will gefragt sein!"

"Was gibt es Schöneres als wenn man liebt?", fragte die Tochter und es klang auf einmal traurig, weil sie ihrer Mutter nicht glauben mochte, dass sie wirklich auf ihrer Seite stand.

"Mei, das stimmt zwar, aber was gibt es Traurigeres, als wenn die Liebe net ehrlich erwidert wird und der Geliebte einen nur ausnutzt?"

Jetzt konnte Eva wieder lächeln. Sie nickte ihrer Mutter zu. "Einverstanden, Mutter. Ich werde vorsichtig sein. Hast ja Recht. Sorgst dich halt um das Wohl deiner Tochter. Vertrau mir. Ich werd schon net blind in mein Unglück rennen, glaub’ mir!"

Die Mutter betrachtete sie forschend, ehe sie wohlwollend nickte und Evas Schultern losließ. Dann machte sie sich wieder an die Arbeit und tat, als hätte das Gespräch gar nicht stattgefunden.

Eva blinzelte wie verwirrt und schaute sich um. "Wo ist denn der Vater?"

"Der ist schon droben beim Berghotel. Heute ist wieder Lieferung und er ist schon in der Früh aufgebrochen, weil’s dringend war."

"Da ist der Max Oberrainer der neue Chef", bemerkte Eva eher beiläufig. „Hat sich die Jahre net mehr blicken lassen in seinem Heimatdorf und jetzt leitet er das Berghotel. Wer hätte das gedacht?" 

Eva überlegte. Sie dachte an den Oberrainer Max und daran, dass er im selben Moment wohl mit dem Vater redete. Vor Jahren, da war der Max ein Schwarm von ihr gewesen. Die Mutter hatte das gewiss mit bekommen. Aber sie war da ja noch viel zu jung gewesen für den Max und dann war er einfach weg gezogen. Es hatte eine Weile gebraucht, bis Eva darüber hinweg gekommen war und jetzt hatte sie ihren Peter. Der war mehr inzwischen als nur so ein noch halbwegs kindlicher Schwarm. Das war die wahre Liebe.
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Die Berge hatten ihre eigenen Gesetze und sie waren sehr ungnädig mit jedem, der dagegen verstieß, auch wenn er nur aus purem Leichtsinn so handelte. Wer hier nicht aufgewachsen war und darum die Zeichen nicht rechtzeitig erkannte, begab sich allzu leicht in Lebensgefahr. Aber auch erfahrene Bergwanderer, die nicht nur hier aufgewachsen waren, sondern sich mit den Eigenheiten der Berge intensiv beschäftigt hatten, erlebten ihre Überraschungen. So spielte vor allem das Wetter ihnen oft genug einen Streich.

Unvorhergesehen konnte es umschlagen und selbst geübte Kletterer in Bedrängnis bringen. Manch einen Touristen hatte seine Selbstüberschätzung bereits in Lebensgefahr gebracht.

Letzte Rettung waren dann zumeist die Helfer der Bergwacht.

Sie waren die Angehörigen der Bergwacht so etwas wie die Helden der Berge. Kein Wunder, dass fast ein jedes Madel in der Vergangenheit hinter Peter Leiner her gewesen war. Viele verziehen es ihm nicht, dass er sich meist nicht auf sie hatte einlassen wollen. Auch deshalb rankten sich allerlei Geschichten um sein angebliches Liebesleben, die so unschön waren wie sie andererseits jeglicher Wahrheit entbehrten.

Mit anderen Worten, Peter war noch nicht einmal annähernd ein solcher Hallodri wie andere ihn gern darstellten.

Er saß an diesem Morgen in Bereitschaft und hatte noch einen Brummschädel, als hätte er zuviel getrunken. Dabei war er nur trunken gewesen vor lauter Liebe zu Eva. Ja, er war sich inzwischen ganz sicher, dass er sie liebte und dass die Eva diese Liebe aus ganzem Herzen erwiderte.

Seinen Kollegen fiel der veränderte Leiner Peter durchaus auf. Sie scherzten schon über ihn, ohne dass es ihm bewusst wurde. Bis einer ihn offen anstieß und meinte: "Mei, welches Madel hat dir denn jetzt schon wieder den Kopf verdreht? Muss ja eine besonders heiße Nacht gewesen sein."

Allgemeines Gelächter.

Peter blinzelte verwirrt, als wäre er gerade aus tiefem Schlaf erwacht. Dann lächelte er.

"Na, net was ihr jetzt meint. Ist nur die Niederbacher Eva."

"Nur?", echote der Kollege. Es war Rudolf Holzner, der gern seine Späße machte und heute war wohl der Peter sein bevorzugtes Opfer. Aber Peter wusste auch, dass es der Rudolf nicht böse meinte, selbst wenn mal ein Spaß gar zu derb zu werden drohte.

"Mei, ich bin ja schon länger mit ihr verbandelt", meinte Peter.

"Und letzte Nacht hat es endlich geklappt, hast du sie endlich rum gekriegt? Mei, wie war sie denn so?"

Jetzt ging es dem Peter wirklich zu weit. Er regte sich schrecklich auf und knurrte Rudolf an: "Was du bloß wieder denkst! Kannst auch mal anders? Das mit der Eva und mir, das ist ganz was Besonderes. Das ist Liebe, aber woher willst du das schon wissen? Wenn sie dir begegnet, machst bloß wieder deine Späße und verpasst das Beste."

Er sprang auf und schickte sich an, den Posten zu verlassen.

"Mei, Peter, nun bleib schon da!", rief ihm Rudolf schuldbewusst hinterher. "War doch net so gemeint. Ich wollte dich net beleidigen - und die Eva auch net!"

Peter blieb prompt wieder stehen. Er zögerte kurz. Dann wandte er sich seinerseits entschuldigend an Rudolf.

"Mei, was ist bloß in mich gefahren? Rudolf, es war auch von mir net so gemeint. Ist halt ernst, das mit der Eva und mir. Da kann man keine Späße vertragen, glaub mir."

Rudolf stand ebenfalls auf und klopfte ihm kameradschaftlich auf die Schulter. "Das versteh ich doch. Kriegst heiße Ohren, bloß wenn du an sie denkst, das sieht doch ein Blinder. Und ich find’s schön, wenn du endlich dein Glück gefunden hast."

"Endlich?", echote Peter Leiner misstrauisch.

Rudolf konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

"Mei, nach allem, was sonst noch so war..."

"Ja, was...?", stotterte Peter.

Jetzt lachten alle wieder und Rudolf klopfte Peter erneut kameradschaftlich auf die Schulter.

"Nimm’s net tragisch, wenn andere auch ein wenig ihren Spaß dabei haben wollen. Warst ja schon ein rechter Hallodri, auch wenn du's net zugeben willst. Ist schon ein kleines Wunder, das die Eva da an dir vollbringt."

Das Gelächter wollte nicht enden.

Und dann wurde es jäh unterbrochen: Alarm! Jemand war in Bergnot geraten!

Aus der Zentrale kamen die Peildaten.

Sofort waren Peter Leiner und seine Kollegen ganz und gar bei der Sache. Sie durften an nichts anderes mehr denken, denn wenn sie gerufen wurden, ging es in der Regel um Leben und Tod. Auch wenn sich der eine oder andere Fehlalarm dazwischen schleichen mochte wie am Vortag, mussten sie dennoch stets erst mal das Schlimmste annehmen.

Das Signal stammte von einem Notrufsender, der neuerdings in ihrem Wirkungsbereich Vorschrift war und den eine Touristengruppe mitgenommen hatte. Natürlich hatten sie eine im Sinne der Bergwachtler sachkundige Führung abgelehnt. Ihre Führerin war eine "selbsternannte Expertin", wie die Angehörigen der Bergwacht darüber gern frotzelten, weil sie mit solchen selbsternannten "Möchtegern-Bergführern" die meisten Probleme bekamen.

Eine gewisse Silke Mangold war es diesmal. Sie hatte die Bergtour über das Berghotel angemeldet und den Peilsender mitgenommen.

Na, wenigstens soviel Vernunft hatte sie bewiesen. Aber wenn jemand wirklich annahm, nach ein paar erfolgreichen Bergwanderungen - und seien diese auch noch so extrem gewesen - bereits so sachkundig sein zu können wie ein Einheimischer... Darüber konnten die Angehörigen der Bergwacht nur noch den Kopf schütteln.

Trotzdem durften sie keine Sekunde lang zögern. Sie rannten ins Freie. Peter Leiner klemmte sich hinter den Steuerknüppel des startbereiten Helikopters. Obwohl er letzte Nacht zu wenig Schlaf gehabt hatte, musste er jetzt auf das Äußerste konzentriert sein, um nicht auch noch sein Leben und das der Bergwacht-Kameraden zu gefährden.

Rudolf Holzner, Ersatzpilot und erster Navigator, nahm neben ihm Platz. In einer solchen Situation vergaß sogar der Rudolf seine üblichen Späße. So ernst war er wirklich nur während eines Noteinsatzes.

Eigentlich war ja jeder Einsatz für sie ein Noteinsatz. Dabei hofften sie, dass sie überhaupt mit dem Helikopter nahe genug heran kamen.

Die Wetterdaten hatte Peter bereits. Er war immer auf dem Laufenden, auch während der manchmal schier endlosen Wartezeiten. Das war lebensnotwendig. Rudolf kontrollierte sie als sein Navigator trotzdem zusätzlich, wie es seiner Aufgabe entsprach und gab nach Sekunden schon das Signal: Daumen nach oben! Das bedeutete auch ohne große Worte: "Wir können starten!"

Die Kameraden saßen hinten bereit. Jeder hatte seinen Schutzhelm auf dem Kopf mit dem integrierten Helmfunk. So konnten sie sich während des gesamten Einsatzes untereinander verständigen.

Der Helikopter selbst war eine ganz spezielle Anfertigung, nicht nur geeignet für präzises Fliegen in der zerklüfteten Bergwelt, sondern auch mit allerlei zusätzlichen Funktionen ausgestattet.

So konnten sie Verunglückte aus der Luft selbst aus engen Schluchten retten, indem der Helikopter scheinbar regungslos darüber schweben blieb, während sich die wagemutigen Retter abseilten.

Doch nicht nur die Technik, die hier zum Einsatz kam und die sich auf dem neuesten Stand befand, war entscheidend, sondern vor allem auch der Mann am Steuerknüppel. In diesem speziellen Fall Peter Leiner! Falls alles gut verlief, was ja zu dieser Zeit nur jeder hoffen konnte, war wohl er der eigentliche Held der Rettungsaktion.

Die Verunglückten waren seit Stunden unterwegs. Sie hatten den ersten Teil des Weges mit Geländefahrzeugen zurückgelegt, was die Retter erst einmal verwunderte, weil es ungewöhnlich war. Normalerweise waren Bergwanderungen eine spezielle Herausforderung für Touristen, die sie unmittelbar vor der Tür des Berghotels annahmen und zu Fuß zu meistern gedachten.

Sie verfolgten mit dem Helikopter den Weg der Gruppe, von den verlassenen beiden Fahrzeugen ausgehend. Laut Anmeldung handelte es sich um insgesamt fünf Personen. Hatten sie zwei Fahrzeuge benötigt wegen dem Gerät, das sie mitführten? 

Der Helikopter flog höher, denn in dem Gebiet, in das sie jetzt gelangten, wurden die Felsen immer schroffer.

"Ohne Klettergerät wäre diese Silke Mangold und ihre Gruppe von hier aus nicht mehr weitergekommen“, glaubte Peter.

Der Holzner Rudolf stimmte ihm zu.

„Das ist wirklich eine Extremtour, keine normale Wanderung."

Peter murrte brummig: "Das würde kaum ein wirklicher Experte wagen. Auf diese Silke Mangold bin ich doppelt gespannt. Vielleicht kann wenigstens sie mir sagen, was das Ganze hier soll?"

"Warst du schon mal hier - ich meine zu Fuß?", erkundigte sich Rudolf eher beiläufig.

"Natürlich war ich das. Ich kenne die Tour. Sie sind den einzigen Weg geklettert, auf dem es überhaupt geht. Und ich kann mir auch denken, warum sie in Bergnot sind."

"So?", wunderte sich Rudolf.

"Mei, wirst es selber sehen! Es ist eine Sache, hier hinauf zu kraxeln, aber es ist eine ganz andere, wieder zurück zu finden."

"Herrschaftszeiten, wie ich das so sehe, kennt sich diese Mangold tatsächlich ziemlich gut aus."

"Muss ja net zwangsläufig an ihr gelegen haben, dass die Gruppe in Not geriet. Es könnte ja auch sein, dass sich vielleicht der eine oder andere zuviel zugemutet hat", vermutete Peter. Danach schwiegen sie. Der Rest des Fluges verlangte höchste Konzentration.

Zielstrebig lenkte Peter den Helikopter die schroffen und zerklüfteten Hänge hinauf. Mehr als einmal war er hier schon geklettert. Es war eine besondere Herausforderung. So etwas wie eine Abenteuertour.

"Da sind sie!", meldete Rudolf an seiner Seite.

Peter schaute in dieselbe Richtung. Dieses winzige Plateau hatte er damals zur ersten Rast benutzt. Wenn man von hier aus weiter wollte, wurde es erst recht extrem. Man musste steile Abgründe überwinden und sich mühsam höher arbeiten bis zum nächsten Plateau, doch darüber brach die Nacht herein und man musste dort oben bleiben.

Es fiel ihm wie Schuppen von den Augen: Mei, deshalb haben die zwei Geländefahrzeuge gebraucht, weil sie genügend Gepäck mitnehmen mussten, um in den Bergen übernachten zu können. Aber angemeldet hatte Silke Mangold lediglich eine Tagestour.

Mei, das hast du jetzt davon! Übermut ist wie Hochmut: Er kommt gleich vor dem Fall!, dachte Peter im Stillen und zählte automatisch, wie viele dort unten warteten.

Kein einziger fehlte! Gottlob!

"Die kriegen wir nicht alle zusammen", sagte Rudolf, zu den Kollegen gewandt. „Wir holen sie in zwei Touren an Bord und fliegen sie bis zu den Geländefahrzeugen. Wenn einer verletzt ist, kommt er ausnahmsweise als Letzter an die Reihe - je nach Schwere seiner Verletzung -, während ihr ihn vorläufig verarztet und wir fliegen ihn dann direkt ins Spital. Einverstanden?"

Der Arzt nickte nur. Damit war die Vorgehensweise grob festgelegt.

Anschließend schaltete er den Außenlautsprecher ein und sagte ins Mikrophon: "Hier spricht die Bergwacht. Wir schalten auf Funkempfang. Haben Sie ein funktionierendes Funkgerät dabei?"

"Ja!", hörten sie in ihren Kopfhörern eine weibliche Stimme antworten. "Hier spricht Silke Mangold. Ich bin Führerin der Gruppe."

"Was ist passiert?", erkundigte sich Rudolf Holzner.

"Wir haben einen Totalerschöpften, für den die Tour zuviel war. Er hat sich leider überschätzt."

"Und Sie haben seine Leistungsfähigkeit falsch eingeschätzt!", warf ihr Peter vor. Er konnte gar nicht anders. "Auch das gehört zu einem richtigen Bergführer."

"Wären Sie denn ein Besserer?", erkundigte sie sich schnippisch.

"Sonst noch was?", ging Rudolf dazwischen. Sie hatten keine Zeit zu verlieren.

"Ja, noch einen Verletzten. Nichts Ernsthaftes. Er ist auf dem letzten Stück abgerutscht und konnte gerade noch rechtzeitig gesichert werden. Hautabschürfungen und ein paar Prellungen, aber ansonsten wohlauf."

"Mei, dann sind es halt zwei Verletzte. Wie sieht es mit dem Erschöpften aus? Muss er dringend ins Hospital? Ansonsten würden wir erst die drei Gesunden zu den Fahrzeugen unten bringen und danach den Erschöpften und den Verletzten ins Spital."

"Kümmern Sie sich nur um diese beiden. Wir drei gehen zu Fuß zurück. Das heißt, wir werden bis zum Abend sowieso unten sein - aus eigener Kraft."

"Nein!", widersprach Peter. "Ich kann mit dem Helikopter nicht landen. Zwei meiner Kollegen werden sich abseilen und sich um den Erschöpften und den Verletzten kümmern. Einer ist Arzt. Wenn er es verantworten kann, werden wir Sie drei an Bord holen und zu den Fahrzeugen bringen. Hiermit ist Ihre Bergtour beendet - endgültig."

Das duldete keinen Widerspruch. Anscheinend war es Peter gelungen, soviel Respekt der jungen Bergführerin einzuflößen, dass sie nicht einmal zu einer Widerrede ansetzte.

Der Rest war schiere Routine für die Retter. Das hatten sie nicht nur hundertfach geübt, sondern auch in der Praxis anwenden müssen. Dabei war diese Rettungsaktion hier wirklich noch eine Kleinigkeit für sie. Sie hatten schon weitaus Schlimmeres erlebt.

Der Notarzt kümmerte sich nach dem Abseilen sogleich mit seinem Assistenten um die Verletzten und gab das verabredete Zeichen. Dann wurden die drei, einschließlich Silke Mangold, angeseilt und an Bord gehievt.

Nachdem Silke Mangold mit ihren beiden gesunden Begleitern an Bord war, winkten die Retter unten ihren Kollegen noch einmal beruhigend zu. Das hieß: Peter konnte los fliegen.

Mit dem Helikopter war es eine Minutensache, die drei zu ihren Geländefahrzeugen zu bringen und anschließend den Erschöpften und den Verletzten abzuholen. Vor dem Absetzen schärfte Peter der jungen Bergführerin allerdings ein, dass sie sich im Berghotel zur Verfügung halten musste. Das war Vorschrift nach einer solchen Aktion.

Bis jetzt hatte sich keine Gelegenheit ergeben, sich mit der Bergführerin eingehender zu unterhalten. Peter würde das nachholen, soviel war gewiss. Nicht nur, weil es der Vorschrift entsprach. Als Pilot war er der Leiter der Aktion und Silke Mangold würde ihm Rede und Antwort stehen müssen.
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Max Oberrainer wusste als Direktor des Berghotels natürlich über die Rettungsaktion Bescheid. Sobald klar war, dass es den Geretteten den Umständen gemäß gut ging, rang er sich zu einem schwerwiegenden Entschluss durch. Es war ihm durchaus klar, dass er seine Stellung als Hoteldirektor damit missbrauchte, aber das war ihm die Sache Wert.

Er nahm den Telefonhörer ab und zögerte nur noch kurz. Dabei pochte sein Herz auf einmal so stark wie vordem noch nicht einmal in seiner schwersten Prüfung. Endlich drückte er die entsprechende Kurzwahltaste und hielt den Hörer an sein Ohr. Er hätte auch den Mithörlautsprecher einschalten können. Das wäre bequemer gewesen, aber es hätte auch die Gefahr bestanden, dass er bei diesem Telefongespräch von jemandem überrascht wurde. Er saß hier in seinem Büro und es konnte jederzeit jemand herein schneien, um ihm zu berichten, wie weit die Rettungsaktion inzwischen überhaupt gediehen war.

Der Oberrainer Max brauchte nicht lange zu warten, bis sich am anderen Ende der Leitung jemand meldete: "Sepha Niederbacher vom Niederbacher-Hof!"

Mei, Evas Mutter!, dachte er erschrocken, weil er gehofft hatte, Eva würde selber abheben. Aber es beirrte ihn in keiner Weise. Ganz im Gegenteil. Damit konnte er den wahren Grund seines Anrufes vielleicht sogar noch besser verschleiern.

"Hier der Oberrainer vom Berghotel. Mei, es ist wegen der Lieferung heute."

"War was net in Ordnung?", rief die Bäuerin alarmiert.

"Na, keine Sorge! Ich wollt nur noch was zusätzlich bestellen. Müsste aber heute noch geliefert werden. Besser gleich sogar."

"Und um was handelt es sich?"

"Es war mein eigener Fehler. Ich hab das falsch kalkuliert. Mei, es geht um die Frischeier. Wir haben ab heute jede Menge neue Gäste und die wollen morgen früh frische Eier auf dem Tisch. Sie kennen das ja, Frau Niederbacher."

"Aber klar, Maxl", sagte die Bäuerin erleichtert. Maxl – so hatte sie den Oberrainer als kleinen Buben angesprochen. Aber da wurde ihr bewusst, dass sie mit dem neuen Direktor des Berghotels sprach. "Mei, Entschuldigung, der Maxl ist mir so aus alter Gewohnheit herausgerutscht. Ich wollte selbstverständlich sagen: Herr Direktor Oberrainer."

"Geh, Niederbacherin, das passt schon!", meinte Max Oberrainer großzügig. "Sie können ruhig Maxl zu mir sagen. Schließlich kennen Sie mich ja schon von Kindesbeinen an!“

"Ja, aber dann bin ich für Sie die Sepha... Mei, ich mein halt... für dich! Wenn wir uns eh schon so lange kennen..."

"Ist mir eine Ehre, Sepha! Und wann kommen sie dann, die Eier?"

"Mei, der Bauer wird net können. Der ist mit dem Traktor auf dem Feld drunten vor dem Berg. Und ich kann auch net gleich... Ich schick halt die Eva."

"Mei, die wird sich freuen!", entfuhr es dem Oberrainer.

"Freuen? Warum?", fragte die Bäuerin verwundert.

"Mei, weil halt ihr Burschi auch da ist. Der Leiner Peter!"

"Was? Droben im Berghotel gar? Ist der net bei der Bergwacht?"

"Ja schon, aber er hat sich mit jemand getroffen hier. Kennt er scheints schon länger, die Dame."

"Eine... Dame?"

"Mei, eine Städterin halt. Ist hier auf Urlaub und kennt sich gut in den Bergen aus. Der Peter hat sie schon früher gründlich eingeführt. Ins Bergwesen, meine ich natürlich."

"Ach so...“"

Also hatte ich doch recht!, ging es der Niederbacherin durch den Kopf, nachdem sie das Gespräch beendet hatte. Der Leiner Peter konnte es halt nicht lassen und ließ offenbar nichts anbrennen...

Die Niederbacherin eilte sie hinaus. Wo war Eva? Sie fand das Madel im Stall, mitten in der schweren Arbeit. Ganz außer Atem berichtete die Bäuerin ihrer Tochter, dass sie dringend zum Berghotel müsste - wegen der Eierlieferung.

Soll sie am besten mit eigenen Augen sehen, was ihr Peter da so treibt!, dachte sie bei sich. Dann ist sie von dieser Krankheit Namens Peter Leiner vielleicht endgültig geheilt und kann die Welt wieder mit klarem Blick sehen!

Die Eva wunderte sich schon. Doch während die Mutter sich abwendete, fügte sie wie beiläufig hinzu: "Wirst dich freuen, der Peter ist auch dort."

"Der Peter?", wunderte sich Eva prompt, die ja nichts ahnte von der Rettungsaktion.

"Mei, der hat halt eine alte Bekannte dort. Nix Ernstes gewiss. Er liebt ja dich. Wird sich gewiss freuen, dich zu sehen..."

Schon war die Mutter draußen. Es entging ihr, dass sich Eva auf einmal in heller Aufregung befand.

Und ob sie die Eier liefern würde! Jetzt sofort, ohne sich vorher groß umzuziehen. Mit Stallkleidung würde sie das Berghotel betreten. Es war ihr egal, ob jemand darüber die Nase rümpfen wollte. Sie musste wissen, was das für eine Bekannte sein sollte, mit der sich Peter im Hotel angeblich getroffen hatte.

Dabei kam ihr die entscheidende Frage gar nicht in den Sinn: Wieso wusste die Mutter das so genau? Die nächste Frage hätte sein sollen: Und von wem?
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Max Oberrainer starrte auf das Telefon vor sich auf dem Schreibtisch und faltete die Hände zu einem Dach. Ganz angestrengt schaute er hin, ohne zu blinzeln, obwohl schon seine Augen zu tränen begannen. Am liebsten hätte er jetzt wirklich geheult. Niemand wusste, wie es in seinem Innern aussah. Er hatte das Dorf verlassen - und damit die Eva. Er hatte gewusst, dass sie für ihn schwärmte, aber sie war einfach noch zu jung gewesen und damals hatte er ihre Schwärmerei nicht weiter Ernst genommen. Jetzt aber war sie eine attraktive junge Frau geworden.

Dass sie jedoch nun für einen anderen schwärmte, hatte ihn arg gekränkt.

Und dann auch noch für den Leiner Peter, den er seit frühester Jugend nicht hatte leiden können, weil er sich immer etwas darauf eingebildet hatte, der beste Kletterer weit und breit zu sein.

"Du bist viel zu gut für ihn, Madel!", sagte er laut vor sich hin, um sein Gewissen zu beruhigen, das ihn zu plagen begann. Ihm war wohl bewusst, was für eine ganz schäbige Aktion sein Anruf bei der Niederbacherin war. Und er hatte ja auch keineswegs die Unwahrheit gesagt! Nur ein paar vage Andeutungen, die jetzt wie ein schleichendes Gift wirken würden...

Max Oberrainer wusste genau, dass Peter der Silke Mangold gewissermaßen den Kopf waschen würde, weil diese ihre Tourkameraden falsch eingeschätzt hatte. So etwas hätte im schlimmsten Fall tödlich enden können.

Max stand auf. Zielstrebig verließ er sein Büro und ging hinunter in die Halle. Genau rechtzeitig, wie er mit einem Blick durch den verglasten Eingang feststellte, denn gerade trafen die beiden Geländefahrzeuge mit Silke Mangold und ihren beiden Begleitern ein. Sie hatten auch sämtliches Gepäck mitgebracht.

Max Oberrainer winkte zwei seiner Angestellten herbei. Sie eilten hinaus, um die beiden Geländewagen in Empfang zu nehmen und sie zu entladen. Heute würde es keine Bergtour mehr geben können. Die Fahrzeuge mussten an die Mietfirma zurückgegeben werden.

Max Oberrainer lief Silke Mangold mit weit ausgebreiteten Armen entgegen und rief schon von weitem: "Was bin ich froh, Sie wohlbehalten zurück zu sehen!"

Sie war eine normalerweise stets fröhliche Person, wunderhübsch und voller mitreißendem Tatendrang. Kein Wunder, dass sie dieses Talent zu ihrem Beruf gemacht hatte. Sie arbeitete für ein Touristikunternehmen und wollte dort ihrer Karriere noch ein wenig mehr auf die Sprünge helfen. Zum Beispiel, indem sie Extremtouren anbot. Das Motto: "Abenteuer Berge" oder "Bergtouren für echte Abenteurer". Für den rechten Titel hatte sie sich noch nicht entschieden, aber Max Oberrainer hatte ihr gleich gratuliert für diese geniale Idee, wie er es wörtlich nannte. Er hatte sie sogar soweit gebracht, dass sie diese riskante Probetour unternommen hatte.

"Nun, ja, das hätte durchaus ins Auge gehen können!", sagte sie in reinstem Hochdeutsch, aber auch ein wenig distanziert. Sie übersah geflissentlich, dass Max Oberrainer sie mit einer Umarmung begrüßen wollte und ging einfach an ihm vorbei.

"Aber, aber!" Er lief ihr hinterher. "So schnell wollen Sie doch wohl net aufgeben?"

"Nun, dieser Bergretter oder wie man ihn nennen mag, hat schon Recht: Ich war nicht geeignet. Zwar kenne ich mich in den Bergen gut aus, aber ich bin keine Einheimische und habe mir und meinen Schützlingen zuviel zugetraut."

"Dann wollen Sie wirklich die geniale Idee einfach fallen lassen? Und die ganzen Vorbereitungen? Ich dachte, Sie wären extra deshalb hier, um die Möglichkeiten zu untersuchen?"

Sie blieb kurz stehen und wandte sich ihm zu.

"Man muss wissen, wann man zu weit gegangen ist und rechtzeitig umkehren, ehe es gänzlich zu spät wird."

"Mei, das klingt ja so gar net nach Ihnen selber. Sie sollten das jetzt net überstürzen, Frau Mangold. Ich meine mit Ihren Entscheidungen. Es ging schief, weil der Richtige gefehlt hat."

Gerade wollte sie sich von ihm abwenden und ihren Weg fortsetzen, aber dann hielt sie inne.

"Was meinen Sie mit 'der Richtige'?"

"Ich kenne jemanden, der sich hier oben so gut auskennt wie kein anderer. Er war selber schon mehr als einmal auf dieser Tour - und nicht nur auf dieser." Das erfand er einfach. Dabei hoffte er, dass er nicht ganz falsch lag.

Sie schaute ihn mit großen, runden Augen an.

"Tatsächlich?"

"Mei, Frau Mangold, wenn ich's Ihnen doch sage!"

"Woher wollen Sie das wissen? So lange sind Sie hier doch gar nicht Direktor!"

"Ich bin hier aufgewachsen. Wussten Sie das nicht?"

"Nein, wusste ich nicht", gab sie zu. Auf einmal trat ein nachdenklicher Ausdruck in ihr Gesicht. "Und wen meinen Sie?"

"Mei, das liegt doch auf der Hand: Den Leiner Peter halt!"

"Peter Leiner? Wer soll das sein?"

"Der mit dem Hubschrauber, der Sie alle aus der Bergnot gerettet hat!"

"Was denn, der Hubschrauberpilot? Und der soll der erfahrenste Bergführer hier oben sein?"

"Ja, freilich! Wenn einer geeignet wäre, Ihren Traum zu verwirklichen, dann nur er. Aber er wäre net billig, fürchte ich. Schließlich ist er ausgebildeter Hubschrauberpilot und bekannter Experte für diese Bergwelt hier oben. Dafür bezahlt die Bergwacht net schlecht."

"Wenn sich mein Konzept durchsetzt, wäre das der Hammer im Angebot. Dann würde sich meine Firma ganz bestimmt nicht lumpen lassen und..." Es fiel ihr etwas ein und sie legte misstrauisch den Kopf schief. "Sagen Sie mal, Herr Oberrainer, wieso haben Sie ein solches Interesse daran, mir diesen Peter Leiner schmackhaft zu machen?"

Er lächelte sein unschuldigstes Lächeln.

"Mei, wenn Ihr Konzept einen solchen Erfolg hat, dann ist das auch ein Erfolg für mein Hotel. Ich kann damit beweisen, dass ich für den Posten als Direktor die allerbeste Wahl war."

"Also: Eine Hand wäscht die andere?"

"Nix für ungut aber so kann man es natürlich auch ausdrücken!"

"Und wie kann ich sicher sein, dass dieser Peter Leiner mitmacht?" Auf diese Frage war er vorbereitet, aber er ließ sich Zeit.

Erst wiegte er einmal bedenklich mit dem Kopf.

"Das wird nicht leicht werden, aber für Sie als Frau - und was für eine... Ich meine, wenn ich Sie so sehe: Welcher Mann würde denn net butterweich werden bei Ihrem Charme? Vergessen Sie nie, Frau Mangold: Die Männer von der Bergwacht machen das net des Geldes wegen. Es gehört schon einiges dazu, einen so guten Bergwachtler wie den Peter Leiner dort abzuwerben. Aber was Sie betrifft, bin ich da ganz zuversichtlich!" Er zwinkerte ihr aufmunternd zu.

Sie überlegte kurz. Dann erhellte sich ihre Miene. Sie warf die langen, braunen Haare schwungvoll in den Nacken und meinte kokett: "Ich werde mal mit ihm reden!"
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Es dauerte seine Zeit, bis Peter und seine Kameraden die beiden Geretteten in das zuständige Hospital gebracht hatten und sicher sein konnten, dass die beiden bestens versorgt waren. Sobald sie wieder vom zum Spital gehörenden Hubschrauberlandeplatz starten konnten, nahm Peter sofort Kurs zum Berghotel. Das gehörte zu seiner Pflicht. Schließlich musste über die Rettungsaktion ein genauer Bericht geschrieben werden, in dem auch erwähnt werden musste, wie es denn überhaupt dazu hatte kommen können. Dazu musste vor allem die Verantwortliche befragt werden.

Peter Leiner nahm sich dabei vor, recht ungnädig mit dieser Dame zu sein.

Er war nach wie vor davon überzeugt, dass sie viel zu leichtfertig ihr eigenes Leben und auch das Leben ihrer Schützlinge aufs Spiel gesetzt hatte.

Allerdings musste er zugeben, dass diese Silke Mangold andererseits bewiesen hatte, wie viel sie als Bergführerin taugte. Dass es überhaupt zu diesem Zwischenfall gekommen war, konnte man ihr überhaupt nicht direkt anlasten. Sie hatte lediglich den Fehler begangen, ihre Begleiter zu überschätzen.

Aber konnte das nicht auch dem erfahrensten Bergführer passieren?

Trotzdem, Peter kannte in solchen Dingen keine Gnade. Er nahm sich vor, der Möchtegern-Bergführerin gehörig den Kopf zu waschen.

Soweit sein Vorsatz!

Auch das Berghotel hatte einen Hubschrauberlandeplatz. Schließlich gehörte es zum Besten, was die Gegend zu bieten hatte. Im Winter war das Berghotel ein Tummelplatz für Skifahrer aus allen Nationen und im Sommer ideal vor allem für Wanderer.

Würden sich dabei wirklich alle an die gut gemeinten Vorschriften halten, wären wir bald arbeitslos!, dachte Peter Leiner, als er ausstieg. Er schaute zum Hotel hinüber. Der einzige, der sich am Haupteingang blicken ließ, war der neue Direktor des Berghotels. Erst seit gestern Abend wusste Peter Leiner, dass es sich dabei um Max Oberrainer handelte. Er hatte ihn noch nie sonderlich gemocht und damals, als der Oberrainer noch im Dorf gewohnt hatte, jeglichen Kontakt eher vermieden, sofern es möglich gewesen war.

Ausgerechnet der!, dachte er ein wenig abfällig, als er dem Oberrainer entgegen lief. Seine Kameraden blieben an Bord. Es sollte ja auch nicht allzu lange dauern. Peter wollte sich mit Silke Mangold unterhalten und ihr vor allem Vorwürfe machen wegen der riskanten Bergtour. Dann würde er alles zusammen haben für den späteren Bericht.

Max Oberrainer rang mit den Händen, als sei er persönlich von dem Vorfall betroffen, als Peter bei ihm anlangte.

"Das hat Frau Mangold wirklich net verdient!", behauptete er anstelle einer Begrüßung. "Sie ist so eine umsichtige Person und eine Expertin der Berge, wenn man das so sagen darf. Obwohl sie eine Städterin ist..."
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